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Familie zu stiften, dieselbe, wo möglich, zu verewigen
und in glänzenden Umständenzu erhalten, den stärk¬
sten Einfluß auf seinen Fleiß habe, und daß, wenn er
diese Hoffnung aufgeben müsse, nur wenige sehn wer¬
den, welche nicht lieber das Ihrige selbst verzehren,
als in unzählige Thcile zerfallen lassen würden.

Ueber den Tanz als Volksbelustigung.

O mein lieber Zunge! lobe und tadle mir doch
die Freuden der Menschen nicht; du hast ja noch blut¬
wenig davon genossen, hast noch nie ein Stück Brod
im Schweiße deines Angesichts gekostet, und weißt
traun noch nicht, wie einem ehrlichen Kerl zu Muthe
ist, der ein gutes Weib braucht, und jetzt findet.

Wahre Freuden entstehen bloß aus einer ange¬
nehmen Befriedigung unserer Bedürfnisse, und du hast
sicher noch sehr wenige Bedürfnisse in der Welt ge¬
kannt. Du hast gegessen, wenn die Glocke schlug, ge¬
trunken, wenn es der Wohlstand erforderte, und ge¬
schlafen, weil ein jeder schlief. Mit deiner Arbeit hast
du es eben so gemacht. Du hast Kasse getrunken,
gelesen, geschrieben, gefrühstückt, bist umher gewandelt.
Zudem suchst du die Freuden da auf, wo sie Niemand
findet, am Hofe und in den sogenanntenguten Ge¬
sellschaften, wo jedermann ißt und trinkt, spielet und
tanzt, liefet und arbeitet, — aber Alles zum Zcitver-
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treib. Freuden, wie gesagt, sind nur da, wo wahre
Bedürfnisse ans eine angenehme Art befriedigt werden,
wo Hunger zu stille» und Durst zu löschen ist. Nur
da weiß man, was Rasten am siebenten heißt, wo man
sechs Tage von einer Dämmerung bis zur andern im
Joche gezogen hat.

Und was ist der Hof und die schöne Gesellschaft
gegen die Welt und ihre Freuden! dem Landmann
und dem Bürger mußt du in seiner Ruhe und in sei¬
nen Lustbarkeiten folgen, wenn du Freuden kennen ler¬
nen und bcurthcilcn willst. Wate selbst einen Tag
und mehrere Tage in heißem Sande, wenn du die
Freuden eines kühlenden Bades genießen willst. Zn
den arabischen Wüsten kannst du lernen, was es seh,
am Abend eine Hütte und ein Bett in derselben, ein
Böcklcin von der Heerde wohlbcrcitct zu finden. Aber
wer in einem wohlbcspanutcn Wagen von einem Präch¬
tigen Gasthof zum andern reiset und überall antrifft,
was er wünscht, der weiß es nicht, was es ist, nach
frischem Wasser lechzen, und eine frische Quelle fin¬
den. Er badet sich auch, aber genießt das Bad nicht;
er ißt und trinkt auch, aber nicht wie Philemon und
Baucis; er fühlt nichts von der Dankbarkeit, womit
eine gastfreie Aufnahme den müden Wandcrsmann da
erquicket, wo es sonst keine Herberge giebt. Nur dar¬
um sind uns die alten Dichter so schön, weil sie Be¬
dürfnisse gefühlt und gestillet haben, und dann von
Empfindungen überfließen. Du kannst nur nachem-
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psinden und nachdichten, so lange du nicht selbst, oder
bloß zum Zeitvertreibe Freuden genossen hast. Alle
Vergnügungen am Hofe und in den guten Gesellschaf¬
ten sind wie die Freude des Kaisers, wenn er den
Pflug treibt, Spiclwcrkc des Kindes, nicht Freuden
des Mannes.

Du sprichst vom Tanzen und untersuchst, ob es
ein anständiges und erlaubtes Vergnügen scy; aber
der Cirkcl, worin dein Nichtcrstuhl steht, ist ein enger
Ballraum in der Stadt, worin einige Müßiggänger
hcrumhüpfcn,und sich von der Eitelkeit spornen lassen,
weil sie kein Bedürfnis sich zu bewegen empfinden.
Warum gehst du dafür nicht in die Schncidcrschcnkc,
und siehst, wie die Leute, die eine Woche mit unter¬
geschlagenen Beinen ans einem Tisch gesessen haben,
ihre Glieder gerade dehnen? Warum folgst du nicht
dem Schuster, der einen Monat lang vom frühesten
Morgen bis zum spätesten Abend krumm in einer en¬
gen Werkstatt gesessen, und jetzt im Freien athmct?
Warum gehst du nicht in die Dorfschcnke,und- lernst
dich mit Männern freuen, die unt dem Stolze einer
wohl und mühsam zu Stande gebrachten Arbeit sich
der Erholung widmen? Hier würdest du sehen, wie
die harmonischeBewegung des Tanzes den steifen
Gliedern Geschmeidigkeit giebt, und die Menschenkin¬
der erheitert, die einen Tag und alle Tage aus einem
Joch in's andere gespannt werde». In der Arbeit
hielten sie ihren Sklavcngang, und schienen nur Ma-
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schincii zu ftyn. Aber jetzt fühlen sie ihr Daseyn, und
freuen sich dessen.

Ruhe ist der Tod des Menschen, welcher der
Arbeit gewohnt ist; eine leere Stunde ist schon uner¬
träglich; sie will gut oder böse ausgefüllt scyn, und
er muß spielen und trinken, wenn er nicht tanzen soll.
Andre Erholungen kennt er nicht. Er kann kein gu¬
tes Buch, wie du, genießen. Die Predigt rührt, be¬
wegt und bessert ihn, wenn sie ihm durch die ganze
Action des Predigers sinnlich gemacht wird; aber das
todtc Buch —^ er genießt es nicht, er hat auch keine
Werkzeuge, um es zu genießen. Der alte Vater schläft
auf der Postille ein, und der Junge geht gar nicht
daran. Das kannst du aus der Erfahrung lernen,
und ich will es dir zu anderer Zeit aus physikalischen
Gründen beweisen, daß Leute, die sich durch Lesen ver¬
gnügen sollen, auch viel gelesen und sich dazu gewöhnt
haben müssen; und das ist der Fall nicht, worin sich
der arbeitsame Thcil des menschlichen Geschlechts be¬
findet. Willst du Erbauungsstundcn zur Erholung?
Gut; dahin läßt sich der Mensch wenden; aber nur
auf kurze Zeit und mit Untermischungcn, wodurch diese
Kost gehoben wird. Die gute starke Natur der Ju¬
gend, welche du die böse nennst, bricht durch, und spielt
durch die Larve, welche du ihr auf das Gesicht ge¬
zwungen hast. Sie ist dann gefährlicher, als wenn du
sie ihre Triebe im Tanze ausdampfen lässcft.

Das Tanzen ist dem Menschen eine lustige Ar-
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bcit, wobei die leere Nuhe wegfällt, und wodurch ihm
zugleich ein Feld der Ehre eröffnet wird. Hier schwingt
der Baucrburschsein braunes Mädchen öffentlich, und
die Alten gehen ab und zu, und freuen sich ihrer Kin¬
der, anstatt sich traurig an den Hccrd zu setzen, und
auf den Stühlen zu betrinken. Die junge Frau reißt
ihren Mann vom Spieltische, wo er nur sein Geld
verliert, und ruft dem Spiclmann auf der Tonne zu,
den rechten Tanz zu spielen. Ihre Kinder bewegen
sich draußen unterm Fenster, um den Schall der Vio¬
line nicht umsonst verfliegen zu lassen; Alles freuet
sich, weil es hungrig auf Freude ist, und freut sich ein¬
mal satt, da es der Lust nur selten genießt, und ihrer be¬
darf, um sich von der langen, schweren Arbeit zu erholen.

So ist der Tanz des arbeitsamen, eines großen
Thcils der Menschen; und wo sie diesen nicht lieben,
da sitzen die Männer in traurigen Stuben, schwelgen
und spielen, und ihre Jugend schleicht in Winkel zu¬
sammen, um sich in heimlichen Lastern zu wälzen.
Je roher der Mensch ist, desto mehr sucht er den Aus¬
druck der Bewegung. Seine Sprache dünkt ihm zu
schwach, sein Auge, wenn es uicht erhitzt ist, zu blöde;
er muß springen, wenn er seine Freude selbst fühlen
und andern mitthcilcn will. Daher lieben auch die
Wilden den Tanz so sehr; er ist ihnen wahres Be-
dürfniß, und die Nation ist die glücklichste, die viel
Freuden auf diese Art auszudrücken hat, oder, wo sie
gedrückt ist, viel Leid vcrtanzcn kann.
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